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INTERGLOBAL

PERU

Gewinne privatisieren, 
Verluste sozialisieren
Knut Henkel

Die Betreiber der lukrativsten 
Goldmine Lateinamerikas sehen ihre 
Investitionen in den weiteren Ausbau 
der Förderung gefährdet. Zumindest 
steuerlich machen sie sich das zu 
Nutze und nehmen die peruanische 
Gesellschaft finanziell für den 
Widerstand gegen ihr Vorhaben in 
Haft.

„Agua Si, Oro No“ (Wasser ja, 
Gold nein) steht in dicken Lettern auf 
einem Aufkleber, der an einem Later-
nenmast im Herzen von Cajamarca 
prangt. Der Provinzort, rund 700 Kilo-
meter nördlich von Perus Hauptstadt 
Lima gelegen, ist eines der wichtigs-
ten Bergbauzentren des Landes. Hoch 
über der alten Kolonialstadt befindet 
sich die größte Goldmine Lateiname-
rikas: Yanacocha. Hier werden täglich 
600.000 Tonnen Gestein bewegt, um 
pro Tonne ein knappes Gramm Gold 
zu gewinnen. Mehr als eine Million 
Unzen Feingold wurden aus der sich 
über 251 Quadratkilometer erstrecken-
den Mine 2005, einem der besten Jah-
re, gefördert.

Auch 2015 wird die Goldförderung 
lukrativ sein, die Konzernzentrale 
rechnet mit rund 900.000 Unzen Fein-
gold, einer ähnlich hohen Fördermen-
ge wie 2013. Dennoch hat die Mine 
Yanacocha, die von einem Konsorti-
um aus drei Unternehmen betrieben 
wird, in jenem Jahr ein Defizit erwirt-
schaftet, wie der peruanische Journa-
list Raúl Wiener gemeinsam mit dem 
Bilanzbuchhalter Juan Torres Polo 
recherchierte. Warum? Weil, so steht 
es in den Büchern von Minas Buena-

ventura S.A., Abschreibungen getätigt 
wurden, die die Bilanz verschlechter-
ten. Hinter dem Posten „Deterioro de 
activos de larga duración“ (Wertmin-
derung langfristiger Aktiva) sei eine 
Summe von 1.038.548.000 US-Dollar 
aufgeführt. Damit belief sich der Net-
toverlust der Mine auf gut 562 Millio-
nen US-Dollar.

Wie das angesichts eines Gold-
preises pro Unze, der derzeit bei über 
1.200 US-Dollar liegt und im Bilanz-
jahr 2013 um die 1.400 US-Dollar pen-
delte, möglich sei, fragte sich Wiener. 
Also untersuchte er die Bilanzen des 
Unternehmens, das seit 1993 die Ent-
wicklung des Verwaltungsbezirks Ca-
jamarca wie kein anderes prägt, noch 
gründlicher.

Das Geschäft mit dem Edelme-
tall ist für das Minenkonsortium seit 
dem Erwerb der Konzession sehr ein-
träglich. Es besteht aus dem peruani-
schen Unternehmen Buenaventura, 
dem US-amerikanischen Bergbaukon-
zern Newmont und der International 
Finance Corporation (IFC). Newmont 
und Buenaventura halten mit 51,3 be-
ziehungsweise 43,7 Prozent das Gros 
der Anteile. Die IFC, eine Tochter der 
Weltbank, hält die restlichen fünf 
Prozent.

In den rund 20 Jahren der Existenz 
der Mine war die Goldförderung sehr 
lukrativ. Nach dem ersten Geschäfts-
jahr wies die Bilanzsumme der Mine 
immerhin 41 Millionen US-Dollar aus, 
2011 waren es 705 Millionen US-Dol-
lar. Die drei Teilhaber haben aller-
dings Schwierigkeiten, den Ausbau 
der riesigen Mine durchzusetzen. Das 

Ausbauprojekt Conga, in welches das 
Betreiberkonsortium insgesamt 4,8 
Milliarden US-Dollar investieren will, 
ist umstritten. Ohne das Projekt Con-
ga wäre es nicht möglich, die Mine 
auch mittelfristig als Schwergewicht 
des peruanischen Bergbausektors zu 
erhalten, denn die Goldförderung ist 
seit Jahren rückläufig.

„Die Bergbaukonzerne 
zahlen für die 
Ausbeutung der 
Bodenschätze keine 
Gebühren. Einzig eine 
Gewinnbesteuerung 
erfolgt.“

Das bestätigten auch Experten des 
peruanischen Umweltministeriums. 
Sie kritisierten aber, dass für das Aus-
bauprojekt insgesamt vier Bergseen 
trockengelegt und gegen künstliche 
Wasserreservoirs ausgetauscht wer-
den sollten. Gegen diese Pläne waren 
vor allem die Bauern aus der Region 
von Bambamarca und Huasmán auf 
die Barrikaden gegangen. Sie fürchten 
nicht nur um ihre Wasserversorgung, 
sondern protestieren auch gegen die 
Umwandlung der Lagunen Azul und 
Chica in Abraumhalden.

Die Proteste waren ausgespro-
chen erfolgreich. Trotz der Unterstüt-
zung der peruanischen Regierung für 
das gigantische Bergbauprojekt ist 
es politisch heute kaum noch durch-
setzbar. Das belegt nicht nur der an-

haltende Widerstand, sondern auch 
der Ausgang der Kommunalwahlen 
vom 5.  Oktober vergangenen Jahres. 
Da wurde Gregorio Santos wiederge-
wählt, der als Chef der Regionalre-
gierung des Verwaltungsdistrikts Ca-
jamarca das Projekt Conga abgelehnt 
hatte. Santos hatte sich dem Druck 
der peruanischen Regierung nicht ge-
beugt und war zu einer Ikone des Wi-
derstands gegen das Bergbauprojekt 
geworden.

Santos’ Wiederwahl sei für Perus 
Regierung ebenso wie für das Yana-
cocha-Konsortium eine Niederlage, 
sagt José de Echave, Bergbauexperte 
und ehemaliger stellvertretender Um-
weltminister der ersten Regierung von 
Präsident Ollanta Humala. „In der 
Lesart der Regierung hat es 2012 einen 
Höhepunkt der Konflikte im Kontext 
des Bergbaus gegeben. Seitdem ist die 
Zahl der Konflikte rückläufig und dar-
auf setzt die Regierung. Sie hofft, dass 
Ruhe einkehrt, damit die großen Berg-
bauprojekte mit etwas Zeitverzöge-
rung anlaufen können“, sagt Echave.

Dies geschah zwar in anderen Re-
gionen wie Espinar, doch in Cajamar-
ca haben sich die Hoffnungen der Re-
gierung und der Bergbauunternehmen 
nicht erfüllt. Vor zehn Jahren hatte die 
lokale Bevölkerung, die vor allem von 
der Landwirtschaft lebt, den Ausbau 
der Förderung schon einmal aufgehal-
ten, damals rund um den Cerro Qui-
lish. Unter dem Berg vermuten die lo-
kalen indigenen Gemeinschaften eine 
zentrale Wasserader der Region und 
die wollten sie nicht in den Händen 
der Minengesellschaften sehen.
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„Die Mine Yanacocha ist längst 
zur Bedrohung für die Bauern gewor-
den“, erklärt Mirtha Vasquez von der 
bergbaukritischen Entwicklungsor-
ganisation Grufides. „Die Mine ver-
braucht dreimal so viel Wasser wie 
die gesamte Bevölkerung Cajamar-
cas.“ Rund 180.000 Menschen, die in 
Cajamarca leben, und 30.000 Bauern-
familien rund um die alte Inkastadt 
konkurrieren mit der Mine um das le-
bensnotwendige Wasser. Schon drän-
gen neue Bergbauunternehmen in die 
Region, die nach weiteren Goldadern 
und Mineralienvorkommen suchen. 
Über 35 Prozent der Fläche des Ver-
waltungsbezirks sind durch Konzessi-
onen für den Bergbau reserviert.

Ein riesiges Geschäft, von dessen 
Erlösen nur wenig in Peru bleibt. Ca-
jamarca ist trotz der Aufnahme der 
Minentätigkeit die zweitärmste Re-
gion des Landes. „Die Bergbaukon-
zerne zahlen für die Ausbeutung der 
Bodenschätze keine Gebühren. Einzig 
eine Gewinnbesteuerung erfolgt, zu-
sätzlich zahlen die Unternehmen eine 
freiwillige Abgabe“, erläutert der Poli-
tiker Marco Antonio Arana. „Das sind 
paradiesische Verhältnisse im inter-
nationalen Vergleich.“ Der ehemalige 

katholische Geistliche ist in die Politik 
gegangen, um die Bauernorganisatio-
nen zu unterstützen, die in der Regi-
on die Lagunen gegen den Zugriff der 
Bergbauunternehmen verteidigen.

Dieser Widerstand hat seinen 
Preis für die Unternehmen. Dazu ge-
hören Entwicklungskosten für das 
Projekt Conga, aber auch Kosten für 
bereits erworbene Grundstücke, die 
ohne Konzessionen für den Bergbau 
dann deutlich weniger wert sind. 
Zwar wird das Projekt Conga offiziell 
nicht weiterverfolgt, allerdings zwei-
felt kaum ein Experte daran, dass 
hinter den Kulissen weiter daran ge-
arbeitet wird, denn schließlich ver-
spricht Conga ähnliche Erträge wie 
Yanacocha in der Vergangenheit. Es 
geht um Milliarden, und das Unter-
nehmen, das Conga umsetzen will, 
hat auch in den vergangenen Wochen 
mehrfach bestätigt, dass es weiterhin 
in Peru investieren will. 

Dabei werden allerdings die In-
vestitionen in das Conga-Projekt nicht 
strikt vom laufenden Betrieb in der 
Mine Yanacocha getrennt. So würde 
es schließlich möglich, dass Ausga-
ben beziehungsweise der Wertverlust 
des Projekts Conga über die Mine Ya-

nacocha abgeschrieben werden, argu-
mentiert der peruanische Journalist 
Wiener: „Der Widerstand der Bevölke-
rung hat dazu geführt, dass der Wert 
des Conga-Projekts sinkt und das 
wird in der Bilanz nun aufgeführt.“ 
Weshalb der Posten zuvor nie in der 
Bilanz auftauchte, kann aber selbst 
Wiener nicht beantworten. Er wirft 
den Minenbetreibern vor, die Bilanz 
bewusst ins Minus zu manövrieren, 
um keine Steuern zu zahlen. Zudem 
mutmaßt er, dass erheblich mehr 
Mittel in das Projekt Conga geflossen 
sind als angegeben. Folglich hätten 
sich die Minenbetreiber von Yana-
cocha verkalkuliert.

Das bestreitet das Minen-Konsor-
tium in einer Presseerklärung. Darin 
wird behauptet, dass es 2013 Steuern 
in Höhe von 175 Millionen US-Dollar 
an den Staat abgeführt habe. Doch 
der Staat erstatte die gezahlte Summe 
zurück, falls die Bilanz negativ ist, 
wie der Steuerexperte Pedro Francke 
von der katholischen Universität in 
Lima gegenüber BBC bestätigte. Das 
ist bei Yanacocha der Fall. Laut der Er-
klärung der Unternehmen resultieren 
die roten Zahlen aus der geringeren 
Produktion der Mine, dem gesunke-

nen Goldpreis und den Rückstellun-
gen für Beeinträchtigungen. Ob sich 
hinter dem letzten Posten die sinken-
den Grundstückpreise für die Region 
von Cajamarca verbergen, lässt das 
Konsortium im Dunkeln. Auch die 
Frage, weshalb diese in den Bilanzen 
von 2011 und 2012 nicht auftauchen, 
in die von 2013 aber ein Loch von 
mehr als einer Milliarde US-Dollar rei-
ßen, bleibt in der Presserklärung der 
Minenbetreiber offen.

Der von Wiener geäußerte Ver-
dacht, dass sich die Minenbetreiber 
arm rechnen, um die peruanische 
Bevölkerung für ein gescheitertes 
Bergbauprojekt in die Pflicht zu neh-
men, ist durchaus plausibel. Und si-
cherlich kein Einzelfall bei interna-
tionalen Entwicklungsprojekten im 
Bergbausektor.

Knut Henkel ist freier Publizist, wohnt 
in Hamburg und ist regelmäßig in 
Lateinamerika unterwegs.

Kampf gegen den Ausbau 
der Mine Yanacocha: 

Nicht nur hinsichtlich der 
Wasserversorgung ist das Projekt 
Conga längst zur Bedrohung für 

die Bauern geworden. 
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